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Hier soll ein Hallenbad entstehen: Die Basler Regierung plant, das Musical-Theater Basel umzubauen. Foto: Dominik Plüss

Mélanie Honegger

Wie weiter mit dem Musical-
Theater Basel? Die Pläne der
Regierung, das Theater zu einem
Hallenbad umzubauen, sorgen
für Unverständnis. Das Theater
lässt sich laut Regierung schlicht
nicht wirtschaftlich betreiben.
Was ist dran an denAussagen des
Kantons? Die BaZ hat beim aktu-
ellen Betreiber Oliver Burger
nachgefragt und die Antworten
den Angaben der Regierung ge-
genübergestellt.

—Wie hoch ist die Auslastung
des Musical-Theaters?
Was dieAnzahl Besucher beiVer-
anstaltungen angeht: ähnlichwie
jene des Theaters Basel. Seitens
der kantonalen Abteilung Kultur
wurde bis anhin auf die niedrige
Auslastung desMusical-Theaters
hingewiesen. Pro Jahr sei das
Theater bloss an 100 Tagen be-
legt. Geschäftsführer Oliver Bur-
ger von Freddy Burger Manage-
ment sagt derweil, im laufenden
Jahr seien bereits mehr als
100 Miettage geplant und man
nehme noch immer Buchungen
auf.DieAuslastungderVeranstal-
tungen liegt gemäss Burger bei
rund 70 Prozent. Im Schnitt be-
suchen um die 1000 Personen
eine Vorstellung. Wer nachrech-
net, kommt auf eine Auslastung
von 64,2 Prozent. ZumVergleich:
DasTheaterBaselwies in derver-
gangenen Spielzeit eine Auslas-
tung von 66,1 Prozent aus.

—Wie läuft die Suche
nach Investoren?
Gar nicht. Regierungsrat Conra-
din Cramer sagte in einem BaZ-
Podcast vor zwei Jahren, für die
hohen Sanierungskosten lasse
sich kein privater Investor finden.
Auf Nachfrage wird allerdings
klar, dass bisher auch keiner
gesucht wurde. So heisst es nun
beim zuständigen Finanzdepar-
tement: «DerRegierungsrat kann
nicht vorsorglich auf Investoren-
suche gehen.»AufgrundderHöhe

der Sanierungskosten und der
Wirtschaftlichkeit sei es «nicht
realistisch», dass diese ein priva-
ter Investor übernehmen würde,
so Sprecher DavidWeber.

Auf die Frage, ob denn Freddy
Burger Management aktiv nach
Investoren gesucht habe, sagtOli-
ver Burger: «Auchwir haben erst
kürzlich von derVerfestigung der
Position der Stadt und des Kan-
tons erfahren. Deshalb war dies
bis jetzt kein Thema.»

—Wie beurteilen die Betreiber
die Sanierungskosten?
Soll das Musical-Theater weiter
betrieben werden, muss es laut
Regierungsrat aufwendig saniert
werden – für insgesamt 58 bis
90Millionen Franken.Die Betrei-
ber halten diese Zahl «prinzipiell
für sehr hoch angesetzt». In Zü-
rich sei das Theater 11, das eben-
falls von Freddy BurgerManage-
ment geführt wird, vor 18 Jahren
für 25 Millionen Franken umge-
bautworden.Das alteTheaterwar
bis auf den Kern von Bühne und
Saal abgebrochen und über dem
Untergeschoss neu erstellt wor-
den. In Basel soll eine allfällige
Sanierung in zwei Etappen er-

folgen: zuerst das eingebaute
Theater, dann die Gebäudehülle.

—Wird es künftig staatlich
subventionierte Musicals
geben?
Nicht in Zusammenarbeit mit
FreddyBurgerManagement. «Wir
sind nicht an Subventionen inte-
ressiert», sagt Oliver Burger auf
die Frage, ob derVeranstalter sei-
ne Zahlen präsentieren würde,
wennerfinanzielleUnterstützung
des Kantons erhalte. Das deckt
sich mit dem Statement von Fi-
nanzdirektorin Tanja Soland. Sie
sagte an derPressekonferenzAn-
fangMärz: «Die Institutionen,die
wir unterstützen,machen keinen
Gewinn und legen uns sämtliche
Zahlen offen.» Sie bezweifle, dass
die Veranstalter imMusical-The-
ater dazu bereit wären.

DasTheaterBasel zeigt bereits
heutemusicalähnliche Produkti-
onen, kauft aber keine Musicals
als Gastspiele ein. Man wolle
den kommerziellenVeranstaltern
auch keine Konkurrenz machen,
sagt Sprecherin Elena Kuznik zu
«Bajour» – und die Gastspiele
rechnen sich fürdasTheater auch
nicht.DerKantonmöchte sich ei-
nerkantonalenMusical-Förderung
aber nicht verschliessen. So zu-
mindest lässt sich die Aussage
von Katrin Grögel, Leiterin der
Abteilung Kultur Basel-Stadt, in-
terpretieren: «Das Kulturförde-
rungsgesetz schliesst nicht ein-
zelne Genres aus.»

—Bleibt Freddy Burger
Management bei einem
Nein zumMusical-Theater
in Basel tätig?
Wahrscheinlich nicht. «Ich den-
ke, es liegt auf derHand, dasswir
ohne eine Spielstätte auch keine
Blockbuster-Shows undMusicals
veranstalten können», sagt Oli-
ver Burger. Als Veranstalter kön-
ne das nicht sein Ziel sein. An-
dere Veranstaltungsorte wie die
St.-Jakobs-Halle seien vielleicht
fürKonzerte geeignet, aber nicht
immer fürTheater- undMusical-

produktionen. «Eine Produktion
wie ‹Phantom of the Opera›
könnte in Zukunft nicht mehr
in Basel aufgeführt werden», ist
Burger überzeugt.

—Wie viel Miete zahlt Freddy
BurgerManagement pro Jahr?
Dazu schweigtOliverBurgernach
wie vor eisern. Klar ist: Würde
man die 58 bis 90 Millionen, die
für die Sanierung veranschlagt
werden, imMietzins berücksich-
tigen, würde dieser gemäss Re-
gierung auf 0,9 bis 1,4 Millionen
Franken pro Jahr steigen. «Wenn
sich die Grundmiete so steigern
würde, könnten wir das Theater
nichtweiter betreiben», sagt Bur-
ger. «Daswürde sich füruns nicht
mehr rechnen.»

—Wie schneidet das
Musical-Theater imVergleich
zum Zürcher Theater 11 ab?
Es läuftwohlweniger gut als das
ZürcherPendant. Zumindest sagt
Burger: «Natürlich gibt es Unter-
schiede zwischen Basel und Zü-
rich. Dies hat auchmit der Grös-
se und der Einwohnerzahl zu
tun.» Beliebte Produktionen sind
aber auch in Basel Publikums-
magnete. «The Lion King» zog
2015mehr als 300’000 Gäste an.

—Handelt es sich
bei der Rückkehr von
«Phantom of the Opera» um
einen politischen Schachzug?
Ja, auch. «Natürlich wollen wir
damit ein Statement abgeben,wie
wichtig der Erhalt des Musical-
Standorts Basel ist», sagt Burger.
Mit dem Musical war das Thea-
ter 1995 eröffnet worden. «Wir
bemühen uns schon lange um
die Rechte, um dieses Meis-
terwerk zurück nach Basel zu
bringen. Wir sind sehr stolz,
dass dies nun funktioniert hat.»
Die Produktion wird ab dem
6. November in Basel gastieren.
Damit dürfte das Stück mit dem
Abstimmungsterminzusammen-
fallen. Dieser wird voraussicht-
lich im November sein.

«Wir sind nicht an
Subventionen interessiert»
Unsichere Zukunft Rentiert das Musical-Theater Basel wirklich nicht?
Betreiber Oliver Burger äussert sich kritisch zu den Schätzungen des Kantons.

Das Erziehungsdepartement des
Kantons Basel-Stadt hat gegen
eine Mutter zu Recht eine Busse
von 250 Franken verhängt. Dies
hat das Bundesgericht entschie-
den. Die Frau liess ihre Tochter
während der Corona-Pandemie
wiederholt ohne Maske die Pri-
marschule besuchen.

Die Frau rügte vor Bundes-
gericht, bei der ausgesprochenen
Busse handle es sich um eine
Strafe, womit strengere Verfah-
rensvorschriften als im Verwal-
tungsverfahren gelten würden.
Diese Sicht hat das höchste
Schweizer Gericht in einem am
Dienstag veröffentlichten Urteil
verworfen.

Es bestätigt vielmehr seine
Rechtsprechung, wonach die
im Schulrecht ausgefällte Ord-
nungsbusse keinen strafrecht-
lichen Charakter hat. Sie stelle
eine Disziplinarmassnahme im
Rahmen eines Verwaltungsver-
fahrens dar.

Dies ergebe sich aus ihrer
Grundlage im kantonalen Schul-
gesetz und ihrem Zweck, die
Eltern zur Einhaltung ihrer
verwaltungsrechtlichen Pflichten
anzuhalten. Zudem zeige sich
dies auch an ihrer maximalen

Höhe von 1000 Franken. Damit
habe die ausgesprochene Ord-
nungsbusse primär präventiven
sowie erzieherischen Charakter
und stelle keine Strafe dar.

Kein Attest eingereicht
Die Schülerin der zweiten Primar-
klasse erschienwiederholt ohne
Maske in der Schule. Die Mutter
reichte kein ärztlichesAttest ein,
das die Tochtervon derMasken-
tragpflicht befreit hätte, die ab
dem3. Januar 2022 in den Innen-
räumen der Primarschulen des
Kantons Basel-Stadt galt.

Die Schulbehörden forderten
die Mutter mehrfach auf, ein
ärztliches Attest einzureichen.
Sie wurde zudem auf die Kon-
sequenzen hingewiesen, sollte
sie derAufforderung nicht nach-
kommen. Mitte Februar 2022
verhängte das Erziehungsdepar-
tement des Kantons Basel-Stadt
schliesslich wegen wiederholter
Verletzung der elterlichen Pflich-
ten eine Ordnungsbusse von
250 Franken. Eine Beschwerde
derMutteransAppellationsgericht
des Kantons Basel-Stadt blieb er-
folglos.

Isabelle Thommen/SDA

Kind ohneMaske in die
Schule: Busse für Mutter
Bundesgericht Die Mutter einer Basler
Schülerin muss nun 250 Franken zahlen.

«Eine Produktion
wie ‹Phantom of the
Opera› könnte in
Zukunft nichtmehr
in Basel aufgeführt
werden.»

Oliver Burger
Betreiber Musical-Theater Basel

Umfrage Wie hoch ist die wahr-
genommene Sicherheit in Kaiser-
augst? Das wollten die Behörden
der beschaulichen Aargauer Ge-
meinde in Erfahrung bringen. Sie
hattenMitte September bis Ende
Oktober 2023 alle Einwohne-
rinnen und Einwohner dazu
eingeladen, an einer Online-
befragung zurwahrgenommenen
Sicherheit im öffentlichen Raum
teilzunehmen.

Ziel der Umfrage sei es, einen
Überblick über das Sicherheits-
gefühl zu erhalten, «Hotspots»
mit geringer Sicherheit zu eru-
ieren undAnsatzpunkte fürVer-
besserungen zu erkennen, so die
Gemeinde Kaiseraugst in einer
Medienmitteilung von gestern.

Die Studie sei gleichzeitig ein
Pilotprojekt der Fachhochschule
Nordwestschweiz (FHNW) zur
Entwicklung eines «Sicherheits-
barometers». Dieser soll auch in
anderen Schweizer Gemeinden
zumEinsatz kommen. Insgesamt
nahmen gut 10 Prozent der rund
5200 Einwohnerinnen und Ein-
wohner von Kaiseraugst teil.

Die Umfrage ergab, dass sich
die Einwohnerinnen und Ein-
wohnervon Kaiseraugst zumeist
«eher sicher» fühlen. Lediglich
jede zehnte Person fühle sich

«eher unsicher», so der Bericht.
In gewissen Situationen und an
bestimmten Orten steige jedoch
das Gefühl von Unsicherheit.
KonkretwürdenUnterführungen
oder bestimmte Wege bei Däm-
merung und in derNacht als pro-
blematisch gesehen.

Angst vor Beleidigungen
Auch dieAngst davor, angepöbelt
oder beleidigt zu werden, werde
oft genannt. DerGemeinderat hat
deshalb zusammen mit der
FHNW Handlungsfelder und
Massnahmen definiert. So sollen
Beleuchtungskörperausgetauscht
werden, damit Unterführungen
heller werden. Bei zukünftigen
Strassenprojekten sollen LED-
Beleuchtungen mit Bewegungs-
meldernmehrBeachtung erhalten
undderSicherheitsaspektmitein-
fliessen.Auch das Bahnhofsareal
soll aufgewertet werden.

Da die Sicherheit in Kaiser-
augst als stabil eingeschätztwird,
soll die Präsenz von Polizei und
lokalem Sicherheitsdienst nicht
erhöht werden. Allerdings soll
Letzterer künftig «sichtbarer»
und deshalb mit Leuchtwesten
unterwegs sein.

Simon Erlanger

So sicher fühlen sich die Bewohnerinnen
und Bewohner von Kaiseraugst

Bauarbeiten AmnächstenMontag,
dem 8. April beginnen an der
Hauptstrasse zwischen Oltingen
und Anwil im Bereich Rebenhof
bis Einmündung Spielhof Bau-
arbeiten. Der 2,2 Kilometer lan-
ge Strassenabschnitt ist ab dann
wegen der engen Platzverhält-
nisse aus Sicherheitsgründen für
den motorisierten Verkehr ge-
sperrt. Für Velos ist die Strecke
aber jederzeit befahrbar.

Bei nassem Wetter kann es zu
Verschiebungen kommen. Eine
entsprechende Umleitung wird
grossräumig signalisiert.

Weitere Informationen zu
aktuellen Baustellen finden sich
auf derWebsite desTiefbauamts
des Kantons Basel-Landschaft
(baselland.ch). DieArbeiten dau-
ern rund ein halbes Jahr und
somit voraussichtlich bis Ende
Oktober 2024. (se)

Hauptstrasse von Anwil
nach Oltingenmonatelang gesperrt


